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hundsgemeine ädabrbeiten.
Jn ben SJÎonardjien ftefjt nur bie gürftenfamilte, in einer

flnnolratie, bie man fälfdjlidj Stepubltf nennt, nur ber

©unb über bem ®efe£. ©aê fietjt man aus fotgenber
©taatêuerfaffung non ©djnauaiftan, einige tjunbert SJîeifen

roeftftdj non Slfgpntftan.
gür bie SJtenfdjen unb bie nüfcticfjen ST>ferbe gibt e8

®efetje, bei beren Sticfjtbeacïjtung ©träfe eintritt; für bte ©unbe gibt eS

SBerorbnungen, für beren Sttdjtbeadjtung bie SBoltaei eintritt, benn fte oer=

bietet ben ßanbjägern etnaufdjretten, roenn fie etroaS ©trafbares bemerfen.

©ie ßanbjäger follen leine SBirtfdjaften befudjen, menn fte eê aber bod)

tun, meit man bodj auf bem SJtünfterplatj nidjt faffen fann, fo merben fte,

aud) menn ein ïjalbeê ©ufcenb flöter ftd) oerorbnungSroibrig brin fjerums
treiben, ftdjerltdj leinen Stapport ertjalten.

SBenn ein gubenbub ein flatb ober eine ®aiS auf bem ©rottoir
führen mürbe, roie ginge ba ein 3ettermorbto loS 1 SBenn aber ein Stidjt=

jubennidjtbub, fonbern ein djtiftfidjeS gümpferlein tn reiferen gafjren etne

läufige ©ünbin an ber ©djnur füfjrt unb oornen bie SJcontren mit neuen

©üten muftert, roätjrenb bie ginette ifjre fjintre SJÎontre non ben ©djnauat,

©ptfci unb ©adjfeln infpijieren läfet, fo finbet man ba8 roeber unpaffenb

nod) oerfefjrSftörenb ; unb baS fogenannte gräulein roenbet ftd) um unb

fagt fjödjftens: @ abet!"
Slnbre gräulein unb foldje, bie bafür gefjalten fein rooEen, gefjen

aud), namentlidj in ber SteujafjrSroodje, mit ifjren ©ünblein mandjmal
fogar in bie eleganteften ßäben fjinein, roo bann auSgefteHte Stoben, fjalb=

offene ©djubfaben unb roaS fonft mit ber falpeterfauren gnjeftionSmafdjine
erreidjbar ift, aufs reidjtidjfte bebadjt roerben, benn man lann bodj ben

guten ©terletn nidjt aumuten, in einen Unterleibêabftinenaoerefn einautreten.
(Sin anbermal paffierte eine ®efdjicfjte, roo ober niemanb nom fdjönen

(Sefdjledjt babei roar. Sin einem bei fdjönften ©cfjaufenfter ber ©tabt friegt
eine Big aum SSoben reidjenbe SJtontrefdjeibe einen ©prung. SBaS gefdjtefjt?

©in geberfpief fteljt au, lefjrt ftdj um, renft ftdj gerooptermafeen ein fjalbeS

©ufeenb mal linfs unb redjts unb belleiftert bie fdjabfjafte ©teile, foroeit

erreidjbar, mit Scaturfeim. ®ummtara6tcum roar eS roenigftens nidjt.
SllS bie Stfjeinbrücfe aur greube ber ganaen ©tabt bem SBerleFjr über=

geben rourbe, ging eS ejaft 11 SJtinuten, bis bie erften ïtjnotogifdjen Drna=

mente angebracht roaren. *)
SSom gartgefüfjl beS ©unbegefdjlecfjtS fann man ftdj fdjon am früfjen

SJtorgen einen SBegriff madjen, roenn bte Statte bte SJfiftfübel aufs ©rottoir
fteüen. ©inê, anjei, brei ftnb fte burdjfdjnüffelt, mit fltjnoglnaerin befprttjt
unb bann umgeftofeen, roorauf ber oierfüfeige ©djlaumeier tapfer bauon

rennt, bamit er nidjt au fpät auf ben ®emüfe= unb Dbftmarft fommt, roo

*) Slnmerlung beS ©efcerS: SInbere ßeute, aber feine ©unbe, fjaben

bamit nicfjt fo lange geroartet.

SBietroerte gefammelte 3uprer!
SBeil eê tn testen 3*iten im ftüffigften Ueber=

flufe geregnet fjat, ift mir ber trocfene ©ebanfe

gefommen, mit Qfjnen einmal über baS SBaffer

au reben. SBaS roar auerft, baS SBaffer ober bie

©rbe Offenbar baê SBaffer. Sie ©rbe rourbe

nadjfjer in ben Betannten fteBen Sagen erfdjaffen,
unb amar auê ßefjm, baS ja genügltdj oortjanben

.mar, jum ©djluffe fonnte ja ber SJarabieêroirt
Slbam auS gleiajem Stoffe prgefteEt roerben.

©aê SBaffer fomme oom ©immel, meint man;
baS tft aber ein geroaltiger grrtum. 3m ®egen=

teil, baS SBaffer roiH in ben ©immel, fömmt
aber eben nie baau. ©8 bunftet unb nebelt, baS

SBaffer rotrb au SBolfen unb bie SBinbe treibenS

roieber fjinunter ju unê. SBaê roäfferig ober burd)=

roäffert ift, fömmt affo nicfjt in ben ©immel,
roaS naefj unb naefj boefj auefj ben ©erren Stbfti=

nenten au benfen gibt. DBroofjf baê SBaffer feine

flraft gibt, roirb in jüngfter $eit bodj oiel ges

rebet oon SBafferfräften, fo bafe bie teuren S3ferbe=

fräfte in ben ©intergrunb treten, ©ie SBufferfraft fömmt fjer oon feiner
ftüraenben 33eroegung. SBaffer mufe ftdj beroegen, eê mag roolten ober nicfjt,
roir fjaben iljm alfo feine flräfte nidjt Befonbers au uerbanfen. ©S ift tn=

beffen meine moratifdje SJftidjt, aufmerffam au madjen auf eine eigentüm=

lidje, oaterlänbifdje, mafferfräftige Staturerfdjeinung. gürid) nämfidj roollte
SBaffer oom ©fjet fjer efeftrifdj nutzbar madjen. @S giBt aBer nidjt nur
3JHfdj=, fonbern audj SBafferauffdjläge, unb bie ©djrotjjer rooEten baS eleftri=

äitätslufttge SBaffer um einen SBreiS oerfaufen, ber für 3üridj au fjodj roar,
fjöfjer afS ber ©tjei felber. ©ie ©djronjer finb fjalt etroaS ftofa auf ifjren
©feet. SJom ©tjei fjer famen oor alten Qtittn amei Stäben nadj Büridj unb

überlieferten amei SJÎôrber oom fjeiligen SJteinrab ber SBoliaei. ©ie jeijigen
;}ürdjer SMtaeipnbe ftnb alfo befdjâmt oon ben bamaligen fcfjrotjaerifcfjen

5ßofiaelraBen. UeBerfjaupt fjat bie 3ürdjer SBoliaei nodj fange au tun, Bis

fte fo finbig ift roie Berüfjrte unb Berüfjmte amei flräfjen. Unb nun, roaS

man bie mit ßebenSmittefn für SJÎenfdjen Beftimmten flörBe ctjnifcfj beiaen

mufe, SlnberS getjt'S ja ntdjt.
©odj barf man nie oergeffen, bafe bie ©unbe unb ©ünblein bie aEer=

inteEigenteften SJiedjlein finb, benn fte befubeln nie beS ©igentûmerë ©aus
fonbern nur bie Stadjbarfjäufer; baS nennt man ©reffur ober fltjnologte.
©er ©igentümer rebet oon feinem rounbernoEen Slmt, bie Stadjbaren aber

fjaben an ber güEe ber SBunber an ©auStreppen unb ©djorreifen nie etroaS

befonbers ©rbauticfjeê bemerft.
©in anbereS SJttftftifleben entftefjt, roenn ber ©err ©auSfreunb feinen

©djnauat mit in bie SBirtfdjaft nimmt unb fedjs ober adjt ©tunben im
©djütjen fjoeft unb jeijt bem armen ©terlein nidjt einmal baS flanronSblatt
au lefen gibt? ©oE ber beroeglidje 33ierffifeer roirflidj einen fjatben ©ag

regungSfoS unter ber 83anf liegen unb jupren, roie fein ©err mit ben

gäuften auf ben ©ifdj bonnert ober foE er ftdj nidjt efjer nütjtidj macfjen

unb bie ïifdjbeine unb bie ber ®äfte firntfteren?
SDtan fönnte ein ganaeS SJudj fdjreiben über bie fjunbSbumme ©unbe=

logil unb bie an aEen ©trafeeneefen ftdjtbar roerbenbe ©unbetreue, aber eS

roirb bodj ftets SJtenfdjen geben, bte ber Slnftdjt ftnb, bafe eS eben bodj
unter ber fjimmlifdjen ©onne fein ebtereS ®efdjöpf gebe afS bet ©djnauat
ober ©pifji, an benen ifjre ©eefe fjängt, biefelben ßeute, bie e8 oieEeidjt

nicfjt überS ©era brädjten, mit rotrffidjen SJÎenfdjenfinbern ein SSiertelftünb=

lein freunblidj au oerfefjren. ©inige gragen an bie ©efefegeber unb bies

jenigen, benen bie SluSübung ber ©efefce übertragen ift, mögen aber bodj

am Spiatje fein:
SBie fann ein ©unb ba8 ©aus fjüten, roenn er ben fjatben ©ag im

SBirtSfjauS peft?
SBarum tft bem SBiefj aEeS ertaubt, roaê bem SJtenfdjen uerboten ift?

Dber fönnte man bem SJtenfdjen nidjt ebenfaEê eine ©unbefteuer ober SXb=

lafegebüfjr oon einigen gränflein iftdjtBar als 33tedjlein am ©affe au

tragen) auferfegen unb ifjn baê gap über mit Sßoliaeimaferegeln oer=

fdjönen

SBenn ber 33ürger beim SSeaafjlen ber ©teuern mit albernen 23leo>

lein ftatt mit fdjönen günftiBern fjerauSrücCen rooEte, fo fjiefte man eS für
einen SSnfult; roenn aBer bte ©unbeeigentümer trotj aEer SJerbote 3afjr
aus 2Safjr etn mit ber 33oliaet baS ®efpött treiben, fo läfet ftdj biefe, roeil
eê fjalt Bequemer tft, baS rufjig gefaEen, fonft fönnte man nidjt in einer

©tabt, bte ca. 3000 flöter aütjlt, in einem gafjr roeniger als fjunbert Sßofis

aeiüBertretungen notieren, roäfjrenb biefelben aEein in nädjfter Stäfje ber

Sßoftaei in bie ©aufenbe au aätjfen finb!
©a eS natürltdj audj unter ben ©unbSetgentümern oernünf=

tige unb anftänbige ßeute gibt, bie roiffen, roaS ßebenSart ift, fo barf man

roofjf fragen, ob man nidjt biefen boppeft fdjulbig ift, bie gtegetfjaften
berber anaufäffen?

fefje idj? ©8 regnet ja roieber. Sitte, erinnern fte meinen Stegenfdjirm.

©djlafen ©ie füfe unb trauen ©ie ber Sßoliaet beffer als ben fdjroaraen

Stäben, ©in gutes ©eroiffen ift ein fliffen, baS tdj fjtemit SXEen aufgefdjüttelt

fjaben rotE. ©ute Stadjt unb Slmen!

propörzHchc Rofftiung.
ar' unfere SBeit nidjt fo fnoraig, ging' SIEeS gana prädjtig proporaig.

Sßropora ift ein fjeiligeS Sßlafter gegen Ungleidjfjeit unb foldje ßafter.
SJtan proporae bodj enblicfj ridfjtig nur unfre total parteiifcfje Statur. SBa=

rum ftnb bie ßeute infonberfjeit nicfjt aEe gleidj tiftig unb gefdjeibt. 3"
roaS ber oerroünicfjte ©cfjönfjeitSfcfjmugget? &\tx fdfjlanfe gigur unb bort
ein SSuggef. £ter reiaenbe lieblicfje flöpfe unb borten abfdjeuticfje flröpfe.
@o lang bie Statur fo ungletdj oerteilt, nidjt SIEeS gleidjmäfeig pbelt unb

feitt, fann nirgenbS ein 33olf unb ©rofe unb fllein mit foldjer ©inridjtung
aufrieben fein, ©ie ßiebe foEte proporaig roerben. ©iferfüdjtige bumme

S3efdj:Derben roürben feinen ©efBftmorb mefjr ftiften mit ©ängen, ©rfdjies

feen unb S3ergiften. Sludj in SJeaug auf Slrbeit unb SPfltdfjt oerftefjen bie

SJtenfdjen ftdj immer nidjt. ©S gibt mir au benfen befonbers fdjarf, roarum
nidjt gebermann prebigen barf; unb roarum foE man nidjt in aEen ©fjren

abroedjfelnb ©trafeen unb flamine fefjren, unb roarum foE bem ©aufe aum
Stutjen nicfjt audj baê SJtannSbtfb fodjen unb putjen. gefjft in ber ©fje ber

roäfjre 33ropora, bann ift er nie ©örer beS eigenen SBortS, ober bie grau
fjat feine flnodjenfraft, roomit fie grieben unb Stufje fdjafft. ga roofjt, bte

SBeft roirb niemals roofjnltdj, fo fange fie nidjt gana proporaionlidj. 93e=

fonberS bie SIrmen ftnb franf perfönlicfj, fo lang eS ntdjt ®elb gibt pro=

poraiönlid). ©in ©egen roäre fjier unb anbernortê etn ftreng oerorbneter

©elbpropora, man roäre aufrieben unb niemafS ntdjt fo fefjr auf SBürben

unb SIemter erpidjt. ©8 roäre nidjt nötig, flanbibaten fjinaufteflen als

©öEenbraten unb SInbere bann an aEen ©efen mit ffafterbiefem ßob au

beefen. ©err gel roa* eine Seitung bann ©inge bruefet unb roaS baS

spuBltfum täglidj fcfjlucfet, unb roaS ber SBäfjler fann pren unb fefj'n, baS

mödjte gematt tn ben SBoffen ftefj'n ; aber eS freut mtdj innerlidj morbS,
einmal roirb ©ieger fein ber Sßropora, bann fommt baê gofbene gdtalter
für feine ßefer unb ben Stebelfpalter.

k)unâsgememe Alakrkeîten.
den Monarchien steht nur die Fürstenfamilie, in einer

Kynokratie, die man fälschlich Republik nennt, nur der

Hund über dem Gesetz. Das sieht man aus solgender

Staatsverfassung von Schnauzistan, einige hundert Meilen
westlich von Afghanistan.

Für die Menschen und die nützlichen Pferde gibt es

Gesetze, bei deren Nichtbeachtung Strafe eintritt; sür die Hunde gibt es

Verordnungen, für deren Nichtbeachtung die Polizei eintritt, denn sie

verbietet den Landjägern einzuschreiten, wenn sie etwas Strasbares bemerken.

Die Landjäger sollen keine Wirtschaften besuchen, wenn sie es aber doch

tun, weil man doch aus dem Münsterplatz nicht jassen kann, so werden sie,

auch wenn ein halbes Dutzend Köter fich verordnungswidrig drin
herumtreiben, sicherlich keinen Rapport erhalten.

Wenn ein Judenbub ein Kalb oder eine Gais aus dem Trottoir
führen würde, wie ginge da ein Zettermordio los I Wenn aber ein Nicht-

judennichtbub, sondern ein christliches Jümpferlein in reiferen Jahren eine

läufige Hündin an der Schnur führt und vornen die Montren mit neuen

Hüten mustert, während die Finette ihre hintre Montre von den Schnauzi,

Spitzi und Dachseln inspizieren läßt, so findet man das weder unpassend

noch verkehrsstörend; und das sogenannte Fräulein wendet stch um und

sagt höchstens: E aberl"
Andre Fräulein und solche, die dafür gehalten sein wollen, gehen

auch, namentlich in der Neujahrswoche, mit ihren Hündlein manchmal

sogar in die elegantesten Läden hinein, wo dann ausgestellte Roben,

halboffene Schubladen und was sonst mit der salpetersauren Jnjektionsmaschine

erreichbar ist, aufs reichlichste bedacht werden, denn man kann doch den

guten Tierlein nicht zumuten, in einen Unterleibsabstinenzverein einzutreten.

Ein andermal passierte eine Geschichte, wo ober niemand vom schönen

Geschlecht dabei war. An einem der schönsten Schaufenster der Stadt kriegt

eine bis zum Boden reichende Montrescheibe einen Sprung. Was geschieht?

Ein Federspiel sieht zu, kehrt sich um, renkt stch gewohntermahen ein halbes

Dutzend mal links und rechts und bekleistert die schadhafte Stelle, soweit

erreichbar, mit Naturleim. Gummiarabicum war es wenigstens nicht.

Als die Rheinbrücke zur Freude der ganzen Stadt dem Verkehr

übergeben wurde, ging es exakt 11 Minuten, bis die ersten kynologischen Ornamente

angebracht waren. *)
Vom Zartgefühl des Hundegeschlechts kann man sich schon am frühen

Morgen einen Begriff machen, wenn die L»ute die Mistkübel aufs Trottoir
stellen. Eins, zwei, drei sind ste durchschnüffelt, mit Knnogluzerin bespritzt

und dann umgestoßen, worauf der vierfüfzige Schlaumeier tapfer davon

rennt, damit er nicht zu spät auf den Gemüse- und Obstmarkt kommt, wo

*) Anmerkung des Setzers: Andere Leute, aber keine Hunde, haben

damit nicht so lange gewartet.

Vielwerte gesammelte Zuhörerl
Weil es in letzten Zeiten im flüssigsten Ueberfluh

geregnet hat, ist mir der trockene Gedanke

gekommen, mit Ihnen einmal über das Wasser

zu reden. Was war zuerst, das Wasser oder die

Erde Offenbar das Wasser. Die Erde wurde
nachher in den bekannten sieben Tagen erschaffen,

und zwar aus Lehm, das ja genüglich vorhanden

war, zum Schlüsse konnte ja der Paradieswirt
Adam aus gleichem Stoffe hergestellt werden.

Das Wasser komme vom Himmel, meint man;
das ist aber ein gewaltiger Irrtum. Im Gegenteil,

daS Wasser will in den Himmel, kömmt
aber eben nie dazu. Es dunstet und nebelt, das

Wasser wird zu Wolken und die Winde treibens
wieder hinunter zu uns. Was wässerig oder
durchwässert ist, kömmt also nicht in den Himmel,
was nach und nach doch auch den Herren
Abstinenten zu denken gibt. Obwohl das Wasser keine

Krast gibt, wird in jüngster Zeit doch viel
geredet von Wasserkräften, so daß die teuren Pferde-

kräfte in den Hintergrund treten. Die Wasserkraft kömmt her von seiner

stürzenden Bewegung. Wasser musz sich bewegen, es mag wollen oder nicht,

wir haben ihm also seine Kräfte nicht besonders zu verdanken. Es ist

indessen meine moralische Pflicht, aufmerksam zu machen auf eine eigentümliche,

vaterländische, wasserkräftige Naturerscheinung. Zürich nämlich wollte
Wasser vom Etzel her elektrisch nutzbar machen. Es gibt aber nicht nur
Milch-, sondern auch Wasseraufschläge, und die Schwvzer wollten das
elektrizitätsluftige Wasser um einen Preis verkaufen, der für Zürich zu hoch war,
höher als der Etzel selber. Die Schwyzer sind halt etwas stolz aus ihren
Etzel. Vom Etzel her kamen vor alten Zeiten zwei Raben nach Zürich und

überlieserten zwei Mörder vom heiligen Meinrad der Polizei. Die jetzigen

Zürcher Polizeihunde sind also beschämt von den damaligen schwyzerischen

Polizeiraben. Ueberhaupt hat die Zürcher Polizei noch lange zu tun, bis
sie so findig ist wie berührte und berühmte zwei Krähen. Und nun, was

man die mit Lebensmitteln für Menschen bestimmten Körbe cynisch beizen

musz. Anders geht's ja nicht.
Doch darf man nie vergessen, dah die Hunde und Hündlein die aller-

intelltgentesten Viechlein sind, denn sie besudeln nie des Eigentümers Haus
sondern nur die Nachbarhäuser; das nennt man Dressur oder Kynologie.
Der Eigentümer redet von seinem wundervollen Ami, die Nachbaren aber

haben an der Fülle der Wunder an Haustreppen und Schorreisen nie etwas

besonders Erbauliches bemerkt.
Ein anderes Miststilleben entsteht, wenn der Herr Hausfreund seinen

Schnauzi mit in die Wirtschaft nimmt und sechs oder acht Stunden im
Schützen hockt und jetzt dem armen Tterlein nicht einmal das Kantonsblatt
zu lesen gibt? Soll der bewegliche Vierfüher wirklich einen halben Tag
regungslos unter der Bank liegen und zuhören, wie sein Herr mit den

Fäusten auf den Tisch donnert oder soll er sich nicht eher nützlich machen

und die Tischbeine und die der Gäste firnisieren?
Man könnte ein ganzes Buch schreiben über die hundsdumme Hundelogik

und die an allen Strahenecken sichtbar werdende Hundetreue, aber es

wird doch stets Menschen geben, die der Ansicht stnd, dah es eben doch

unter der himmlischen Sonne kein edleres Geschöpf gebe als der Schnauzi
oder Spitzi, an denen ihre Seele hängt, dieselben Leute, die es vielleicht

nicht übers Herz brächten, mit wirklichen Menschenkindern ein Viertelstündlein

freundlich zu verkehren. Einige Fragen an die Gesetzgeber und
diejenigen, denen dte Ausübung der Gesetze übertragen ist, mögen aber doch

am Platze sein i

Wie kann ein Hund das HauS hüten, wenn er den halben Tag im
Wirtshaus hockt?

Warum ist dem Vieh alles erlaubt, was dem Menschen verboten ist?
Oder könnte man dem Menschen nicht ebenfalls eine Hundesteuer oder Ab-
lahgebühr von einigen Fränklein (sichtbar als Blechlein am Halse zu

tragen) auserlegen und ihn das Jahr über mit Polizeimahregeln
verschonen

Wenn der Bürger beim Bezahlen der Steuern mit albernen Blechlein

statt mit schönen Fünflibern herausrücken wollte, so hielte man es sür
einen Insult; wenn aber die Hundeeigentümer trotz aller Verbote Jahr
aus Jahr etn mit der Polizei das Gespött treiben, so läht sich diese, weil
es halt bequemer ist, das ruhig gefallen, sonst könnte man nicht in einer

Stadt, die ca. 3000 Köter zählt, in einem Jahr weniger als hundert
Polizeiübertretungen notieren, während dieselben allein in nächster Nähe der

Polizei in die Tausende zu zählen sind!

Da es natürlich auch unter den Hundseigentümern vernünftige

und anständige Leute gibt, die wissen, was Lebensart ist, so darf man

wohl fragen, ob man nicht diesen doppelt schuldig ist, die Flegelhaften
derber anzufassen?

sehe ich? Es regnet ja wieder. Bitte, erinnern sie meinen Regenschirm.

Schlafen Sie süh und trauen Sie der Polizei bester als den schwarzen

Raben. Ein gutes Gewissen ist ein Kissen, das ich hiemit Allen aufgeschüttelt

haben will. Gute Nacht und Amen!

Vropö?2t»cne Hoffnung.
ar' unsere Welt nicht so knorzig, ging' Alles ganz prächtig proporzig.
Proporz ist ein heiliges Plaster gegen Ungleichheit und solche Laster.

Man proporze doch endlich richtig nur uns're total parteiische Natur.
Warum sind die Leute insonderheit nicht alle gleich listig und gescheidt. Zu
was der verwüri'chte Schönheitsschmuggel? Hier schlanke Figur und dort
ein Buggel. Hier reizende liebliche Köpse und dorten abscheuliche Kröpse.

So lang die Natur so ungleich verteilt, nicht Alles gleichmähig hobelt und

seilt, kann nirgends ein Volk und Groh und Klein mit solcher Einrichtung
zufrieden sein. Die Liebe sollte proporzig werden. Eifersüchtige dumme

Beschwerden würden keinen Selbstmord mehr stiften mit Hängen, Erschie-

hen und Vergiften. Auch in Bezug auf Arbeit und Pflicht verstehen die

Menschen stch immer nicht. Es gibt mir zu denken besonders scharf, warum
nicht Jedermann predigen darf; und warum soll man nicht in allen Ehren

abwechselnd Ströhen und Kamine kehren, und warum soll dem Hause zum
Nutzen nicht auch das Mannsbild kochen und putzen. Fehlt in der Ehe der

wahre Proporz, dann ist er nie Hörer des eigenen Worts, oder die Frau
hat keine Knochenkraft, womit sie Frieden und Ruhe schafft. Ja wohl, die

Welt wird niemals wohnlich, so lange ste nicht ganz proporzionlich.
Besonders die Armen sind krank persönlich, so lang es nicht Geld gibt pro-
porziönlich. Ein Segen wäre hier und andernorts ein streng verordneter

Geldproporz, man wäre zufrieden und niemals nicht so sehr aus Würden
und Aemter erpicht. ES wäre nicht nötig, Kandidaten hinzustellen als

Höllenbraten und Andere dann an allen Ecken mit klafterdickem Lob zu
decken. Herr Jel waS eine Zeitung dann Dinge drucket und was das

Publikum täglich schlucket, und was der Wähler kann hören und seh'n, das

möchte gemalt in den Wolken steh'n ; aber eS freut mich innerlich mords,
einmal wird Sieger sein der Proporz, dann kommt das goldene Zeitalter
sür seine Leser und den Nebelspalter.
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